
E
in Einfamilienhaus im Grazer 
Bezirk Waltendorf – attrakti-
ve Wohngegend, wunderbare 

Hanglage. Die Wohnung mit Küche 
und Bad im Untergeschoß des Hau-
ses hat direkten Zugang zum Garten. 
Früher lebte die Schwiegermutter von 
Christina K.* dort, heute würde Frau 
K. die Wohnung gerne an eine Flücht-
lingsfamilie vermieten. „Für mich eine 
Chance, mich einer fremden Kultur zu 
öffnen. Gleichzeitig könnte ich ‚den 
Fremden‘ österreichische  Lebensge-
wohnheiten näherbringen und sie un-
terstützen, sich in ihrem neuen Um-
feld zu integrieren“, erklärt sie. Schon 
in der Bosnienkrise in den 90er-Jah-
ren war eine junge Frau für drei Jah-
re bei Familie K. untergebracht. Seit 
die Kinder aus dem Haus sind, le-
ben die pensionierte Lehrerin und ihr 

Mann allein. Man darf davon ausge-
hen, dass sich eine kriegsvertriebene 
Familie über eine Unterkunft wie die-
se sehr freuen würde.

Auf den ersten Blick ist die Überlegung 
reizvoll: Engagierte Bürger, die über 
genügend Wohnraum verfügen, neh-
men Asylwerber bei sich auf, begleiten 
sie ein Stück des Weges und setzen ein 
humanitäres Zeichen. Doch so einfach 
ist das nicht. Im Oktober hat Chris-
tina K. beim Landesflüchtlingsreferat 
einen Antrag gestellt. Das Referat ist 
der Dreh- und Angelpunkt für Flücht-
lingsangelegenheiten, es kümmert sich 
um die Begutachtung von Quartieren 
und die Unterbringung von Flüchtlin-
gen. Beinahe zwei Monate und vie-
le Telefonate später hat Frau K. nie-
manden, der einziehen könnte. Vom 
Referat hörte sie immer wieder, man 
sei um ihren Fall bemüht, aber sie 
müsse sich gedulden. Sie versteht es 
nicht. Täglich sei zu lesen, dass Plät-
ze für Flüchtlinge benötigt würden. 
Zuletzt haben die Landeschefs ein-
mal mehr versichert, bei der Aufnah-
me von Flüchtlingen bis Ende Jänner 
nun aber wirklich ihre Quoten zu er-
füllen. Nach aktuellem Stand müsste 
die Steiermark rund 4200 Menschen 
beherbergen, derzeit sind es aber nur 
etwa 4000. Im Land ist man stolz dar-
auf, die Quote nun zu 95 Prozent zu 
erfüllen. Dennoch fehlen 200 Plätze.

Die Grazer Grünen und die KPÖ 
wollen, dass Flüchtlinge verstärkt in-
dividuell untergebracht werden. Ge-
rade in letzter Zeit, so die grüne Ge-
meinderätin Astrid Polz-Watzenig, 
hätten sich viele Menschen bei ihnen 
gemeldet, die bereit wären, Flüchtlinge 
aufzunehmen. Von ihnen sei zu hören, 
seitens des Landesflüchtlingsreferats 
werde „massiv geblockt“. Grüne und 
KPÖ sind davon überzeugt, dass eine 
Unterbringung in kleineren Einheiten 
oder Wohnungen für Flüchtlinge ideal 
wäre. Polz-Watzenig meint, die indivi-
duelle Unterbringung sei vom Land zu 

forcieren, gerade weil diese Form der 
Beherbergung der Integration dienlich 
sei. Deshalb haben die Grünen im Ge-
meinderat per Antrag gefordert, dass 
die Stadt den zuständigen Landesrat, 
Vertreter des Landesflüchtlingsreferats 
sowie der Caritas und der Diakonie 
an einen Tisch bringt. Um zu überle-
gen, wie man Menschen mit passen-
den Privatunterkünften entgegenkom-
men und zudem ein Kennenlernen von 
Quartiergeber und Flüchtling ermög-
lichen kann.

Der Grazer Otto Simon hat über 
das Projekt „Connecting People“, das 
die Asylkoordination Österreich vor 
rund 15 Jahren ins Leben gerufen 
hat, einen Flüchtling aus Somalia ken-
nengelernt. Im Fall von Simon wur-
de aus einer Patenschaft eine Unter-
bringung – heute wohnen der Somali 
und auch ein Freund von ihm in der 
Stadtwohnung des Unternehmensbe-
raters, er selbst wohnt am Rande der 
Stadt. Auch dort hätte er ein Zimmer 
frei und würde in der derzeitigen Aus-
nahmesituation noch einen weiteren 
Flüchtling vorübergehend aufnehmen. 
Allerdings nicht unter den derzeitigen 
Bedingungen. Vor allem, weil es keine 
Möglichkeit gebe, den Flüchtling zu-
vor kennenzulernen. Wie auch Chris-

tina K. kann er sich nicht vorstellen, 
jemanden aufzunehmen, dem er zuvor 
nicht einmal begegnet ist. Vor allem 
ärgert ihn, dass der Staat für Flücht-
linge, die individuell untergebracht 
sind, geringere finanzielle Mittel zur 
Verfügung stellt als für jene, die in or-

ganisierten Quartieren wohnen. „Ich 
will kein Geld mit dem Flüchtling ver-
dienen, aber dieses Ungleichgewicht 
verstehe ich nicht.“ Tatsächlich ist es 

so, dass ein Quartiergeber mit Landes-
vertrag einen Tagsatz von 19 Euro für 
Unterbringung und Verpflegung erhält. 
Das sind im Monat rund 600 Euro. 
Hat sich der Asylwerber selbststän-
dig untergebracht, bekommt er nur 
320 Euro. „Warum erhält nicht jeder 
Flüchtling in der Grundversorgung 
gleich viel?“, fragt sich Simon. 

Flüchtlinge in Österreich haben Anspruch 
auf Grundversorgung (siehe Kasten). 
In der Steiermark stellen das Land 
selbst und die Caritas Herbergen zur 
Verfügung. Aber auch private Quar-
tiergeber, die über größere Unterkünfte 
verfügen, können mit dem Land einen 
Vertrag abschließen und pro Flücht-
ling einen Tagsatz kassieren, der ab-
hängig davon ist, ob sie auch für Ver-
pflegung sorgen. Oft wollen sich wirt-
schaftlich angeschlagene Gaststätten-
betreiber auf diese Weise sanieren. Für 
die Kontrolle des Quartiers und die 
Betreuung der Flüchtlinge ist die Ca-
ritas zuständig. Aber es steht jedem 
Flüchtling frei, sich selbstständig ei-
nen Quartiergeber zu suchen und mit 
ihm einen Mietvertrag abzuschließen. 
Auch die Kontrolle dieses Quartiers 
obliegt dann der Caritas. 

Herbert Langthaler von der Asylko-
ordination Österreich ist der Ansicht, 
dass die Behörden zivilgesellschaftli-
ches Engagement stärker unterstüt-
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Mi casa 
es tu casa?
Viele Menschen in der Steiermark wären bereit, 
Flüchtlinge bei sich zu Hause aufzunehmen. 
Das ist derzeit gar nicht so einfach. Schätzt das 
Land humanitäres Engagement zu wenig? 

C H R I S T I N A  K .

„Ich  könnte  den  Flücht-
lingen  dabei  helfen, 
sich  in  ihrem  neuen 
Umfeld  zu  integrieren“ 

H E R B E R T  L A N G T H A L E R

„Die  Behörden  könnten   
zivilgesellschaftliches  
Engagement  stärker  
unterstützen“ 

www.kulturservice.steiermark.at
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zen könnten. „Natürlich ist es nicht 
zu verantworten“, meint er, „dass 
man den Leuten einfach jemanden 
reinsetzt.“ Deshalb müssten entspre-
chende Strukturen geschaffen werden 
– Anlaufstellen etwa, wo Einzelperso-
nen eine Schulung absolvieren und an 
die sie sich bei auftauchenden Proble-
men wenden können. 

Nur scheinen Land und Caritas 
derzeit mit dem Tagesgeschäft ordent-
lich eingedeckt. Sabina Dzalto koor-
diniert die Flüchtlingsunterbringung 
bei der Caritas. In den letzten Wochen 
hat der Stress merklich zugenom-
men. Sicher sei es ein „tolles gesell-
schaftspolitisches Signal“, wenn Leu-
te bereit sind, Flüchtlinge aufzuneh-
men. Aber das bedeutet einen Mehr-
aufwand. Überspitzt formuliert: Jeder 
Quartiergeber könnte ein potenzieller 
Übeltäter sein. Je mehr Quartiergeber 
es gibt, desto schwieriger ist es, den 
Überblick zu behalten. Abgesehen da-
von befürchtet Dzalto, dass sich viele 
Leute nicht darüber im Klaren sind, 
welche Belastungen auf sie zukom-

men können. Etwa wenn eine Fami-
lie, mit der man eine Zeit gemeinsam 
verbracht hat, plötzlich abgeschoben 
wird. „Das ist mitunter sogar für Pro-
fis nicht leicht zu bewältigen.“ Des-
halb ist sie gegenüber einer privaten 
Unterbringung unmittelbar nach dem 
Eintreffen in Österreich eher skeptisch 
eingestellt. Die Flüchtlinge sind oft 
traumatisiert und können kein Wort 
Deutsch. „Da kann es bei Privatper-
sonen schnell zu einer Überforderung 
kommen.“ Dazu kommt ein anderes 
Problem: Viele private Interessenten, 
wie auch Christina K., hätten gerne 
eine Familie bei sich untergebracht. 
Allerdings sagt Franz Waltl, Caritas-
Bereichsleiter für Menschen in Not: 
„Der derzeitige Asylwerber ist männ-
lich und alleinstehend und kommt zu-
meist aus Syrien.“

Aus dem Büro von Soziallandesrat Sieg-
fried Schrittwieser (SPÖ), dem das 
Landesflüchtlingsreferat untersteht, 
heißt es: Oberste Priorität habe derzeit , 
Quartiere in zentraler Lage für viele 

Menschen aufzustellen. Um der Cari-
tas die Betreuung zu erleichtern und 
weil es wichtig sei, dass die Flüchtlin-
ge untereinander Kontakt halten kön-
nen. Deshalb könne man derzeit auch 
nicht jedem kleineren Angebot nach-
gehen. Die Quartiere müssten begut-
achtet werden, das Personal sei knapp. 
Zudem sei es auch eine Kostenfrage, 

wenn Mitarbeiter „bis ins letzte Tal hi-
neinfahren müssen“. Abgesehen davon 
seien zuletzt nicht allzu viele Angebo-
te von Privatpersonen eingetrudelt. 

Es gibt aber auch Leute, bei denen 
alles glatt gelaufen ist. Wie etwa beim 

Rechtsanwalt Gerhard P.*, dem es ein 
Anliegen war, in der aktuellen Not-
situation zu helfen. Allerdings stell-
te er nicht die Bedingung, die Flücht-
lingsfamilie zuvor kennenzulernen. 
Sie wird demnächst eine neu herge-
richtete Wohnung in seinem Mehr-
parteienhaus in Gries beziehen. Ab-
gewickelt wurde bei ihm alles über 
die Caritas, die im Moment Angebo-
te wie jenes von Herrn P., der nur die 
Betriebskosten haben will, gerne wei-
tervermittelt. P. fühlt sich von der Ca-
ritas gut betreut, den bürokratischen 
Aufwand hat sie ihm abgenommen. 
An der derzeitigen Situation stört ihn 
aber, dass der Öffentlichkeit nicht ver-
mittelt wird, dass eine private Flücht-
lingsaufnahme prinzipiell möglich ist. 
Prinzipiell. Christina K. wartet immer 
noch. Mittlerweile steht auch sie im 
Kontakt mit der Caritas. Ihr wurde 
versprochen, dass sich die Wohnung 
demnächst jemand anschauen wird. 
„Ich bleibe dran“, sagt sie. F

* Name von der Redaktion geändert
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Ganz kommen die Kornati-Köche an den 
guten Ruf von früher noch nicht heran

Beisl  Der steirische Gourmet  

R E S T A U R A N T K R I T I K :  

G Ü N T E R  E I C H B E R G E R

I ns Kornati tritt man ein wie in ein 
Wohnhaus. Zu ebener Erde darf ge-

raucht werden, im ersten Stock wird 
„dalmatinische Küche auf höchstem 
Niveau“ versprochen.

Das Lokal hat noch von früheren 
Zeiten einen ausgezeichneten Ruf zu 
verteidigen. 

Der Malvazija (das Achtel € 4,–) 
ist schon einmal prächtig. Die Küche 
grüßt wenig amüsant mit Kräuterrahm 
und reichlich „Fleur de sel“. Hier wird 
herzhaft gewürzt. Vor allem das Salz-

fässchen scheint immer in Griffweite 
des Kochs zu sein. 

Der Eintopf Kornati (€ 12,50) ent-
puppt sich als fein-pikante Suppe mit 
Garnelen und Muscheln. Der Seeteu-
fel (€ 15,–) in Cartoccio (Hüllblatt) 
ist eigentlich eine sizilianische Spe-
zialität, der Fisch wird samt Man-
gold-Erdäpfel-Crème in Backpapier 
eingewickelt.

Öffnet man das Packerl, schaut die 
breiige Konsistenz nicht eben appetit-
lich aus. Sie schmeckt aber nicht wie 
schon verdaut, sondern ausgesprochen 
gut, auch wenn der Seeteufel zu viel 
Hitze abbekommen hat. Das Branzi-

nofilet (€ 18,–) ist unauffällig, das Fi-
letsteak (150 g € 15,–) verunziert eine 
Flachse. Ärgerlich gestockt die Panna 
cotta (€ 5,–). 

Resümee
Nach längerer Pause versucht man un-
ter neuer Führung an die Glanzzeiten 
anzuschließen. Die Latte hängt hoch, 
wird bei unserem Besuch aber leider 
knapp gerissen. F

Kornati  
Franckstraße 44, 8010 Graz,
Tel. 0316/35 10 99, 
Mo–So 11–23 Uhr

Dalmatinische Spezialitäten aus Sizilien

Wie wird versorgt?

Unterbringung in Quartieren  
Ein Asylsuchender hat in Österreich 
Anspruch auf die sogenannte Grundversor-
gung. Sorgt ein Quartiergeber für Vollver-
sorgung (Quartier und Verpflegung), erhält 
er einen Tagsatz von 19 Euro für jeden 
untergebrachten Flüchtling, der Flüchtling 
bekommt ein monatliches Taschengeld 
von 40 Euro. Dafür muss der Quartiergeber 
über einen entsprechenden Vertrag mit 
dem Land verfügen. Mit Quartiergebern, 
die nicht zumindest zehn Plätze zur 
Verfügung stellen können, schließt das 
Land derzeit keine Verträge ab.

Individuelle Unterbringung  
Ein Flüchtling kann sich auch selbstständig 
eine Unterkun� organisieren. Wenn ein 
Mietvertrag zwischen einem Quartiergeber 
und einem Flüchtling zustande kommt, 
dann erhält der Asylwerber maximal 320 
Euro für alle Ausgaben wie Miete, Heizung, 
Strom und Verpflegung. Derzeit sind in 
der Steiermark rund 580 Asylsuchende 
individuell untergebracht.

S A B I N A  D Z A L T O

„Viele  Leute  sind  sich 
nicht  im  Klaren  darüber,  
welche  Belastungen  auf  
sie  zukommen können“ 
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